
https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-
40;art2441,6617227 

Waldschrat – eine Kultband wird 40 

Wo Waldschrat spielt, ist der Saal schnell ausverkauft. Dieses ungeschriebene 
Gesetz muss beherzigen, welcher regionale Veranstalter auch immer die Band 
bei sich spielen lässt. Nun feiert die Gruppe ihr 40. Jubiläum – und ist beliebt 
wie eh und je. Drei von vier Konzerten, die am Wochenende in Helmbrechts 
stattfinden, sind ausverkauft. In einem ausführlichen Proberaum-Gespräch 
berichten Frontmann Harry Tröger und Bassist Michael „Männla“ 
Sommermann, wie Waldschrat Kult wurde. 

Münchberg - Mit einer Kippe im Mundwinkel sitzt Harry Tröger am Schlagzeug und versucht, 
sich zu erinnern: an Songs, von denen mancher beinahe vier Jahrzehnte auf dem Buckel hat. 
Seine Band probt auf ein großes Jubiläum hin. Vor 40 Jahren gründeten ein paar 
Berufsschüler aus dem Münchberger Raum, verwurzelt im Krautrock der 1970er-Jahre, eine 
Combo, der es heute gelingt, oberfränkische Säle blitzschnell auszuverkaufen: Waldschrat. 
Die derb-humorigen, fränkischen Sauf- und Arbeiterlieder der Gruppe gelten heute als Kult. 

 Video zum Artikel  

 

Waldschrat probt die "Schwarzarbeiter-Samba" 
Die fränkischen Kult-Rocker von Waldschrat feiern heuer ihr 40-jähriges Bestehen. 
Unser Reporter hat bei den Proben einmal Mäuschen gespielt.  
» Video ansehen  

 
Deshalb sitzen nun in Trögers zum Proberaum umfunktionierten Münchberger Tonstudio 
fünf Musiker mit akustischen Instrumenten zwischen Mikros und Kabeln, Mischpult und 
Verstärkern in einem weit geöffneten Halbrund. Gerade hecken sie eine Art Medley mit 
Versatzstücken ganz alter Nummern aus. Es soll den Zuhörern der anstehenden Konzerte die 
ganz frühen Tage der Band nahebringen. 

Von den Musikern im Raum gehörte einzig Sänger, Schlagzeuger und Texter Tröger damals 
schon dazu. Das andere Gründungsmitglied, Gitarrist Roland „Schieffi“ Bergold, ist krank. Ein 
Virus steht als Diagnose im Raum. Keiner weiß Genaues, außer dass „Schieffi“ momentan 
eben nicht spielen kann. Bei den am Wochenende anstehenden Konzerten in Helmbrechts 
verstärkt Gitarrist Uli Saalfrank (Wee Bush, Miro Nemec Band, Fünf Minuten Pause) die 
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Gruppe, die außerdem aus Gitarrist Christof „Grisdoff“ Lemberg, Bassist Michael „Männla“ 
Sommermann und Pianist Jan „Jansen“ Reinelt besteht. „The show must go on“, sagt Harry 
Tröger. Sein sonst so vergnügtes Lausbuben-Grinsen weicht kurz einem ernsten, ja, 
verunsicherten Ausdruck. „Die Konzerte in Helmbrechts sind ausverkauft. Wir müssen die 
spielen. Egal, was ist“, schiebt der Musiker nach. 

Waldschrat ohne „Schieffi“, das ist ungewohnt. „Wir machen schon so lang miteinander 
Musik, dass wir absolut synchron eingeloggt sind“, erzählt Harry Tröger, der sich nun mit 
seinem Bassisten „Männla“ aufs Studio-Sofa fläzt. Die beiden sollen – natürlich bei kühlem 
Bier – erzählen von der Vergangenheit, der Gegenwart und der Zukunft ihrer Band. 

  

13.03.2019 - Waldschrat Bandprobe - Foto: Thomas Neumann 

    
 

    
 

    
 

Mörtelkübel sind es, die dem Frontmann dabei zuerst in den Sinn kommen. Auf ihnen 
trommelt er während seiner Zimmermanns-Lehre in der Berufsschule, wann immer der 
Lehrer nicht im Zimmer ist. So wird Karl Süß, heute Betreiber der Kleinkunstbühne 
„Hinterhalt“ in Schwarzenbach an der Saale, auf das rhythmische Gespür seines Kollegen 
aufmerksam. Er führt ihn in seine Schülerband ein, in der er selbst den Bass bedient und 
„Schieffi“ die Gitarre. Zum Proben treffen sich die vier Jungs zuerst im Glaswollenlager des 
Helmbrechtser Baugeschäfts Süß. „Do hods schee drugng geglunga und der Feinschdaab wor 
hald nuch ned erfunna“, scherzt Tröger. Da keinem ein Name für die Gruppe einfällt, 
schreibt er eines Tages einfach „Waldschrat“ auf seine Trommel. Damit herrscht fortan 

https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-40;art2441,6617227,C::Waldschrat-Bandprobe;cme672906,6045687
https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-40;art2441,6617227,C::Waldschrat-Bandprobe;cme672906,6045686
https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-40;art2441,6617227,C::Waldschrat-Bandprobe;cme672906,6045685
https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-40;art2441,6617227,C::Waldschrat-Bandprobe;cme672906,6045684
https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-40;art2441,6617227,C::Waldschrat-Bandprobe;cme672906,6045683
https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-40;art2441,6617227,C::Waldschrat-Bandprobe;cme672906,6045682
https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-40;art2441,6617227,C::Waldschrat-Bandprobe;cme672906,6045681
https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-40;art2441,6617227,C::Waldschrat-Bandprobe;cme672906,6045680
https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-40;art2441,6617227,C::Waldschrat-Bandprobe;cme672906,6045679
https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-40;art2441,6617227,C::Waldschrat-Bandprobe;cme672906,6045677
https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-40;art2441,6617227,C::Waldschrat-Bandprobe;cme672906,6045676
https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-40;art2441,6617227,C::Waldschrat-Bandprobe;cme672906,6045675
https://www.frankenpost.de/region/muenchberg/Waldschrat-eine-Kultband-wird-40;art2441,6617227,C::Waldschrat-Bandprobe;cme672906,6045674


Klarheit. Für die musikalische und thematische Ausrichtung gilt das noch nicht. Die jungen 
Musiker begeistern sich für die Musik von Krautrock-Gruppen wie Grobschnitt, Guru Guru 
oder Amon Düül. „Es war die Zeit des Kalten Kriegs und des Nato-Doppelbeschlusses“, fügt 
Tröger hinzu. „Wir waren deshalb noch viel politischer.“ Doch auch die später so beliebten 
Blödeleien halten bereits Einzug ins Geschehen auf der Bühne – besonders, als die Band 
beginnt, Einflüsse der Neuen Deutschen Welle zu integrieren. Dennoch muss die Besetzung 
der Gründungstage erst auseinanderfallen, damit die fröhlich-fränkische Essenz Waldschrats 
zutage treten kann, wie der Hopfenduft einem frisch gezapften Seidla entströmt. 

Mitte der 1980er-Jahre schrumpft die Band zum Duo, bestehend aus Harry Tröger und 
„Schieffi“, die es – ausgerechnet – nach München verschlagen hat. „Wichtige Lehrjahre“ 
seien das gewesen, berichtet der Sänger und Schlagzeuger heute. Häufig treten die beiden in 
dieser Zeit unter dem Namen „Waldschrat minimal“ auf der „Liederbühne Robinson“ auf, wo 
sie ihren „fränkischen Exotenbonus“ voll ausspielen und am Tresen unter anderem dem 
legendären Kabarettisten Fredl Fesl begegnen. Auch der Pianist Christoph Pauli, ein gefragter 
Musiker für Fernsehproduktionen, vertreibt sich die Zeit an der Kleinkunstbühne. Er gibt den 
beiden Schräten einen wertvollen Rat: „Lasst das hochdeutsche Zeug weg. Die Leute wolle 
das Fränkische hören.“ 

13.03.2019 - Waldschrat Historisches - Foto: pr. 

    
 

    
 

    
 

 
Mit diesen Worten im Ohr kehren die Abtrünnigen zurück ins Frankenland – und sie leisten 
ihnen Folge. Denn in den Jahren 1988 und 1989 entsteht schließlich, was heute Kultstatus 
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besitzt: Erst stößt Christof „Grisdoff“ Lemberg zur Band, der damals noch Bass spielt. Ihm 
folgt Olli Graf-Goller am Keyboard, der Waldschrat mittlerweile aus familiären Grunden 
verlassen hat. Michael „Männla“ Sommermann macht die Band komplett. „Grisdoff“ 
wechselt an die Gitarre. 
In dieser Besetzung machen die Schräte fortan die Festzelte, Kneipen und Kleinkunstbühnen 
der Region unsicher – mit spitzzüngig-satirischen Texten auf Fränkisch, gesungen zu einer 
Musik, die kaum ein Genre von Hard Rock über Volksmusik, von Schlager bis Samba auslässt. 
„Ethno-Pop(-pel)“ nennen die Musiker das damals scherzhaft in einer selbstentworfenen 
Info-Broschüre. Waldschrat, das sei „die Stimme der schweigenden Mehrheit des 
wortkargen, mundfaulen Oberfrankens, das Verdauungsgeräusch leerlabernder 
Rhabarberredner“. 

 
Als im Jahr 1996 mit „Free Fränkisch Mundart“ die erste CD erscheint, hat die Band bereits 
reichlich Bühnenerfahrung. So ist es unter anderem ein Auftritt in der Freiheitshalle, der der 
Gruppe den Ruf einbringt, eine hervorragende Liveband zu sein. Beim Anti-Rassismus-
Festival „Hof rockt“ setzen die Schräte im Jahr 1993 brennenden Flüchtlingsheimen 
fränkische Gelassenheit entgegen. Nach dem Konzert bilden die Besucher auf dem 
Volksfestplatz eine Friedenstaube. „Dieses Konzert hat unserer Popularität sicher nicht 
geschadet“, findet Michael Sommermann. 

 
Die Spontaneität der Musiker verleiht den Konzerten der Band bis heute einen besonderen 
Reiz. „Schee frisch muss’ kumma“, lautet Harry Trögers Motto. Alles finde „ohne Netz und 
doppelten Boden“ statt. Auch für die anstehenden Jubiläumskonzerte proben die Musiker 
nur ein einziges Mal zusammen. Dann kann jeder zu Hause weiter üben. Manchmal legt die 
Gruppe den genauen Ablauf eines Songs erst beim Soundcheck vor der Show fest. Auch die 
Comedy-Einlagen sind nicht durchchoreografiert, sondern beruhen meist auf der Komik des 
Moments. 

 
So ist es nur folgerichtig, dass auch die Waldschrat-CDs größtenteils nicht im Tonstudio 
entstehen, sondern auf der Bühne, im Schweiße des Musiker-Angesichts. Der Ton kommt 
direkt aus dem Mischpult. So sind manche Aufnahmen zwar nicht ganz perfekt – besonders 
an der Intonation würde Harry Tröger im Rückblick hier und da gerne noch feilen. Doch 
halten sie dafür den feucht-fröhlichen Geist der Konzerte fest. 

 
Heute ist die Band offiziell aufgelöst. Im Jahr 2003 entscheiden sich die Musiker dazu, 
Waldschrat nicht mehr weiterzuführen. Sie leben mittlerweile in unterschiedlichen Teilen 
Frankens; zusammen kreativ zu sein, gestaltet sich schwierig. Als jährliches Bandtreffen 
bleiben die Auftritte auf der Kerwa in Unterbrücklein bei Neudrossenfeld erhalten. Denn: 
„Die Feuerwehr hatte ja extra für unsere Konzerte ein neues Zelt gekauft“, erzählt Harry 
Tröger. Hinzu kommen ausgewählte Konzerte, etwa mit akustischer Instrumentierung bei 
den Helmbrechtser Kulturwelten. Heuer, im Jahr des 40. Jubiläums, stehen – ausnahmsweise 
– mal wieder mehr Konzerte an. 



 
„Oft kommen DJs auf mich zu, die erzählen, dass auf ihren Partys ohne ‚Neigschbeit‘ oder 
‚Vo Naala af Schdeem‘ nix geht“, berichtet Harry Tröger. Doch woher kommt der Hype, der 
seit der Auflösung um die Band entstanden ist? „Ganz einfach: Verknappung des Angebots“, 
erklärt der Frontmann. Hinzu komme, dass mittlerweile die meisten Waldschrat-Songs auch 
auf Youtube zur Verfügung stehen. Fans haben sie dort hochgeladen. „Da wollen wir 
überhaupt nicht dagegen vorgehen“, sagt der Musiker. „Das ist für uns Werbung.“ Eine 
jüngere Generation, die die Musik oft über die Eltern kennengelernt habe, konsumiere die 
alten Lieder auf diesem Wege. Die Alben von damals sind längst vergriffen. Sie neu 
aufzulegen, ist nicht geplant – „zu aufwendig und auch rechtlich schwierig“. Michael 
„Männla“ Sommermann hat einen weiteren Erklärungsansatz für das gestiegene Interesse 
an der Band: „Vielleicht ist diese Art von Blödelei in den vergangenen Jahren erst wieder 
salonfähig geworden“, vermutet er. „In den 1990ern war das Fernsehen ja überflutet von 
irgendwelchen Comedians.“ 

 
Ob es die Schräte zum 40. Jubiläum in den Fingern juckt, doch wieder neue Songs zu 
schreiben? Harry Tröger winkt ab – und erstickt die Hoffnung auf ein Waldschrat-Revival im 
Keim. „Das Thema ist durch. Neue Songs mache ich mit meiner neuen Band, den 
Frankorigines“, erklärt er. Selbst könne er den Kult um seine alte Band manchmal gar nicht 
richtig fassen. Der Helmbrechtser Bürgersaal, innerhalb weniger Stunden ausverkauft? „Da 
denkt man sich selbst nur: Hä? Was? Wir treffen uns halt einfach und machen Musik.“ 
Solange es Spaß macht, werden die Schräte das auch weiterhin ab und zu tun – und, solange 
es die Gesundheit zulässt.  

„Dad wos zern Drinkn her“ 

Einmal, da landeten die Schräte nach einem Auftritt im Hofer Theresienstein auf der 
Titelseite der Frankenpost. Zu sehen war auf dem Titelbild Frontmann Harry Tröger, der 
einen Maßkrug in die Kamera hält. Darin befand sich – das behauptet zumindest der Musiker 
– ausnahmsweise mal Wasser. Der Autor des Bildtextes allerdings verpasste der Gruppe das 
Etikett „Oberfrankens trinkfesteste Band“. Upps! Kann passieren. Manchmal ist die Welt 
eben nicht schwarz und weiß. Ausnahmen bestätigen eben doch die Regel: Dass jener 
„Ehrentitel“ aus der Luft gegriffen wäre, bedeutet das nämlich noch lange nicht. Immerhin 
gehören Lieder mit Titeln wie „Neigschbeit“, „Dad wos zern Trinken her“ oder „Nagln mer 
nuch ans nei“ zu den schrat‘schen Gassenhauern. 

Ein besonderer Marketing-Coup gelingt der Gruppe mit den beiden Mini-Alben unter dem 
Titel „Feine Waldschrat Trinklieder“ (1998 und 1999). Der damalige Chef der Ahornberger 
Brauerei outet sich als Fan – und rasch ist die Zusammenarbeit besiegelt. Die Brauerei bringt 
ein Waldschrat-Bier auf den Markt, wobei jedem Kasten eine CD beiliegt. Wer die CD im 
Tonträgerhandel kauft, bekommt wiederum eine Flasche Ahornberger gratis. 

So braucht man Harry Tröger und Michael „Männla“ Sommermann – beide haben beim 
Gespräch ein Bier in der Kralle – als Reporter nicht nach ihrer amüsantesten Alkohol-
Anekdote zu fragen. Sie erzählen sie einfach. Und kugeln sich dabei fast vor Lachen.  

Irgendwann in den 90ern tritt die Band in der Kulmbacher Kommunbräu auf. Weil eine neue 
CD entstehen soll, läuft das Aufnahmegerät mit. Da die Schräte damals auf der Bühne – 



ihrem Ruf entsprechend – gerne auf Flaschen blasen, lassen sie sich vom Wirt eben solche 
unter den Augen des Publikums heranschaffen. Nun beinhalten diese jedoch nicht einfach 
nur Bier, sondern sind in diesem Fall randvoll gefüllt mit Bierschnaps. Damit die einzelnen 
Flaschen harmonisch zusammenklingen, gilt es nun, sie zu stimmen. Gesagt, getan. Harry, 
der bereits zuvor dem Bier nicht abgesprochen hatte, nimmt drei davon an sich und trinkt 
jeweils eine beträchtliche Menge ab. Schnell zeigt das geistige Getränk seine Wirkung. Der 
Sänger lallt, die Zuhörer lachen sich scheckig und die Aufnahmen sind völlig unbrauchbar. 
Während die Band nach dem Auftritt noch den Bus belädt, setzt sich der Frontmann in 
diesen und schaut zur Tür heraus. Im nächsten Moment erbricht er dem Bassisten vor die 
Füße. „Hopp! Nei jetzt!“, ruft er dem „Männla“ zu. „Seitdem denk ich bei ‚Neigschbeit‘ 
immer an ‚Nausgschbeit‘“, berichtet Michael Sommermann fast Tränen lachend. 

 Harry Tröger, der Schalk mit der spitzen Zunge 

Es sei „eine gewisse Schwärze“, die den fränkischen Humor ausmache, erklärt Harry Tröger, 
der bei Waldschrat nicht nur singt und Schlagzeug spielt, sondern auch die meisten Texte 
schreibt. Dieser Tatsache ist es geschuldet, dass seine fränkischen Gschichtla manchmal 
bissig bis böse daherkommen. Eine Autorin der „Mainpost“ bezeichnete seine Werke im Jahr 
1993 gar als „aberwitzig absurd, despektierlich und manchmal sogar anarchisch“. Böse 
gemeint sei das aber nie, betont der Oberschrat. „Meistens ist das ja dann so drüber, dass 
klar sein sollte, wie’s gemeint ist“, erklärt er. Dass Tröger vor allem Musiker zu seinen 
Vorbildern zählt, die das Herbe im Leben in einen sarkastisch-bauernschlauen Gossenhumor 
kleiden, verwundert kaum: Der Münchberger ist großer Fan von Tom Waits und Lou Reed. 

Nach der offiziellen Auflösung Waldschrats im Jahr 2003 schrieb Harry Tröger mehr als zehn 
Jahre lang keine Texte. Aus der finanziellen Not heraus habe er in dieser Zeit einen Job als 
Tontechniker nach dem anderen angenommen. „Zu der Zeit hatte ich auch mal böse 
Gedanken für Texte“, gesteht der Musiker mit leichtem Grinsen. Heute hat er in seiner 
neuen Band, den Frankorigines, wieder ein kreatives Ventil gefunden. Natürlich sei es schon 
vorgekommen, dass sein Mundwerk jemanden verärgert habe, gesteht der Musiker. In 
Gefrees sei er sogar vom Bürgermeister vorgeladen worden, nachdem er auf der Bühne 
während „Neigschbeit“ einen stadtbekannten Trinker aufs Korn genommen hatte. Ein 
Gespräch über die satirische Herangehensweise der Band habe die Angelegenheit aber zur 
Zufriedenheit aller Beteiligten geklärt. 

 Von den Haisla-Indianern in die „Hintera Heeh“ 

Selbst den urfränkischsten Waldschrat zieht es ab und zu ins Ausland: Dann zum Beispiel, 
wenn „Exil-Franken“, die ihre Zelte mittlerweile in Köln aufgeschlagen haben, die Band als 
Kapelle für den Polterabend engagieren. Oder wenn die damalige Bayreuther Grünen-
Landtagsabgeordnete Ulrike Gote ihre musikalischen Lieblinge auf einem Fest im Foyer des 
Maximilianeums auftreten lässt und die Kapelle – natürlich – den Plenarsaal als Garderobe 
nutzt. Manchmal verläuft der Weg aber auch in die umgekehrte Richtung: Einmal, das muss 
in den Anfangstagen des Internets vor knapp 20 Jahren gewesen sein, hatte Harry Tröger die 
E-Mail eines neuen Waldschrat-Fans aus Kanada im Postfach. Er habe im Netz 
Nachforschungen zu den sogenannten Haisla-Indianern angestellt, hieß es darin. Dabei 
handelt es sich um einen Indianerstamm aus Jägern und Sammlern, der einst an der 
Nordwestküste des amerikanischen Kontinents beheimatet war. Bei seinen Recherchen stieß 



der Suchende jedoch offenbar in erster Linie auf einen bekannten Waldschrat-Song: „Haisla 
in der Hintern Heeh“ – und verliebte sich prompt. So ist das mit den Franken: Oft lauern sie 
gerade dort, wo niemand sie vermutet. 

 Jubiläumskonzerte 

 Helmbrechts, „Kleiner Kulturfrühling“ im Bürgersaal: ausverkaufte Konzerte am 
Freitag, 15. März, und am Samstag, 16. März, jeweils um 20 Uhr, sowie am Sonntag, 
17. März, um 17 Uhr. Restkarten an der Abendkasse gibt es voraussichtlich noch für 
das Zusatzkonzert am Sonntag um 11 Uhr. Reservierung über das Textilmuseum 
unter der Telefonnummer 09252/92430 oder per E-Mail an info@textilmuseum.de. 

 Trebgast, Naturbühne: ausverkauftes Konzert am Sonntag, 30. Juni. Karten gibt es 
noch für den Auftritt am Montag, 1. Juli. Beginn ist jeweils um 20 Uhr. 

 Münnerstadt, Deutschherrnkeller, am Sonntag, 7. Juli ab 19 Uhr, Vorverkauf unter 
09733 9320 

 Schwarzenbach an der Saale, Kleinkunstbühne „Hinterhalt“: 28. Juli, 18 Uhr, 
ausverkauft. 

 Thierstein, Burgsommer: 30. August, 20 Uhr, ausverkauft. 

 


